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Abenteuerlich war nach dem
Hochwasser nicht die kurze
Fahrt auf dem Rhein Richtung
Schleuse Kembs mit der MS
ChristophMerian.Abenteuerlich
war der Anlass des Treffens
selbst,wie sichMartin Dätwyler,
Direktor der Handelskammer
beider Basel (HKBB), nach dem
Anlegemanöver amBaslerWest-
quai ausdrückte. «Wir haben den
ersten Europa-Dialog lanciert»,
sagte er. Und dies sei das wahre
Abenteuer gewesen. Gemündet
ist das Treffen in einem Positi-
onspapier der Wirtschaftsver-
bände des trinationalen Wirt-
schaftsraums.

Wie bedeutend die Initiative
für Deutschland ist, zeigte die
Anwesenheit von Nicole Hoff-
meister-Kraut, der Wirtschafts-
ministerin von Baden-Württem-
berg, sowie demEuropaabgeord-
netenAndreas Schwab und einer
ganzen Reihe prominenterWirt-
schaftsvertreter aus dem Drei-
ländereck.

«Eskalation vermeiden»
Dagegen fehlten nationale Euro-
papolitiker aus der Nordwest-
schweiz ebenso wie der Basler
Volkswirtschaftsdirektor Kaspar
Sutter und Regierungspräsident
Beat Jans. Ihr Ferienkalenderwar
offenbar nicht mit dem ersten
grossen grenzüberschreitenden
Europatreffen im Dreiland nach
dem Scheitern des Rahmenab-
kommens abgestimmt worden.

Elisabeth Schneider-Schnei-
ter, Präsidentin derHKBB, sprach
nach demAusflug auf demRhein
von einem interessanten Ge-
spräch. «Wirwollen eine Eskala-
tion vermeiden», sagte sie. Für
dieWirtschaft soll kein Schaden
entstehen.Da die bilateralenAb-
kommen der Schweizmit der EU
derWohlstandsmotor seien, kön-
ne man das weitere Vorgehen

nicht einfach der Politik überlas-
sen. «Wirwollen uns Gehör ver-
schaffen», sagte die Baselbieter
Nationalrätin der Mitte.

Sie reagierte damit auch auf
eine Forderung von Bundesrä-
tin Karin Keller-Sutter, die ge-
genüber dieser Zeitung schon
vor einiger Zeit klargemacht
hatte, dass den Grenzregionen
eine besondere Bedeutung im
Dialog mit Europa zukomme:
Sie sollten Botschafter in den
Hauptstädten des jeweiligen
Landes sein.

Hoffmeister-Kraut befürchtet,
dass nachdemScheitern desRah-
menabkommens die Bilateralen
erodieren. Das Auseinanderdrif-
ten rechtlicherNormen zwischen
der EU und der Schweiz führe zu
mehr Bürokratie und höheren
Kosten für Unternehmen. Nach
der Medizinaltechnik dürfte als
Nächstes derMaschinenbau Pro-
bleme beim grenzüberschreiten-
denVerkehrhaben.Baden-Würt-
tembergwill deshalb auf europäi-
scher Ebene aktiv werden und
Gespräche vor Ort führen.

Gut zu wissen sei, dass die Bun-
desregierung in Berlin die Situ-
ation gleich einschätze wie ihr
Bundesland, sagte die CDU-Po-
litikerin. Hoffmeister-Kraut gibt
unumwunden zu, dass die EU
solchewirtschaftspolitischenPro-
bleme nicht brauche.

Sowohl die USAals auch Chi-
na seien im Begriff, ihre globa-
le Marktbeherrschung auszu-
bauen. Europa drohe nicht zu-
letzt wegen Konflikten wie mit
der Schweiz den Anschluss zu
verlieren.

Obwohl auch in Baden-Württem-
berg die Unionsbürgerrichtlinie
durchaus kritisch betrachtet
wird, geht Hoffmeister-Kraut
nicht davon aus, dass die EU in
diesemBereichvon ihrerHaltung
abweichen wird. Hier handle es
sich umein zentrales Fundament
der Union, das nicht verhandel-
bar sei, sagte sie. Bezüglich Ent-
sendungsrichtlinien hält sie
Kompromisse fürmöglich. «Auch
wirwollen kein Lohndumping.»

Der Basler Erziehungsdirek-
tor Conradin Cramer will Basel

in der Europapolitik stärker ein-
binden. «Wir gehenmit Verve in
Bundesbern vor», sagte er. Und
der Präsident der Collectivité
Européenne d’Alsace, Frédéric
Bierry, versprach, dass man im
Elsass an einerDeeskalation des
Konfliktes arbeite. «Wir schau-
en, dass es nicht noch schlimmer
kommt.»

«15 Jahre verloren»
Der EU-Parlamentarier Andreas
Schwabwill die grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit ebenfalls
forcieren. Man habe mit dem
Scheitern des Rahmenabkom-
mens 15 Jahre verloren, sagte er.
In Zeiten der Globalisierung sei
das eine Menge. «Europa kann
sichdasnicht leisten», so Schwab.

Um den Bann zu brechen,
denktman inBrüssel bereits über
neue Namen nach. So könnte
aus dem gescheiterten Rahmen-
abkommen eine «Grenzüber-
schreitendeUrkunde» oder ganz
schlicht ein «Freundschaftsab-
kommen» zwischen der EU und
der Schweiz werden.

«Wir können das nicht einfach
der Politik überlassen»
Neuer Europa-Dialog Die Präsidentin der Handelskammer beider Basel, Nationalrätin Elisabeth Schneider-Schneiter, will nach dem
Scheitern des Rahmenabkommens den bilateralenWeg stärken. Sie erhält Unterstützung aus dem Elsass und Baden-Württemberg.

Vertreter der Handelskammer mit der baden-württembergischen Wirtschaftsministerin Nicole Hoffmeister-Kraut (M.). Links neben ihr
Elisabeth Schneider-Schneiter. EU-Parlamentarier Andreas Schwab (2.v. r.) und ganz rechts Regierungsrat Conradin Cramer. Foto: Kurt Tschan

Grenzgebiete einbinden

Die Basler Handelskammer beider
Basel, die Industrie- und Handels-
kammer Hochrhein Bodensee und
der elsässischeWirtschaftsver-
band CCI haben ein Positions-
papier aufgesetzt. Darin verlangen
sie im trinationalen Wirtschafts-
raum eine Fortsetzung des
bilateralen Wegs, den Abbau
technischer Handelshemmnisse,
die Personenfreizügigkeit und die
Forschungszusammenarbeit.
Beide Seiten müssten Kompro-
misse eingehen, heisst es und sich
an den gemeinsamen Interessen
orientieren. Zudem sollen
grenzüberschreitende Gremien
stärker in die Verhandlungen
eingebunden werden. (kt)

London, Amsterdam oder Ber-
lin: Die Start- und Landeliste des
Euro-Airports (EAP) ist norma-
lerweise eine bunte Mischung
aus Städten mit kosmopoliti-
schem Flair. Derzeit aber steht
eine unbekanntere Destination
häufiger auf der Liste als jede
andere: Pristina. An manchen
Tagen fliegen 17 Flugzeuge von
Basel nach Kosovo; teilweise
starten mehrere Maschinen in-
nerhalb weniger Minuten. Auch
die Landebahn wird mitunter
über 15-mal pro Tag von Flug-
zeugen aus der Hauptstadt Ko-
sovos anvisiert.

Trotz Sommerferien seien
diese Zahlen keine Ausnahme,
sondern das Resultat einer Ten-
denz, wie Claire Freudenberger
vom EAP sagt: «Die hohe Nach-
frage nach Flugreisen in die Bal-
kangegend ist schon länger be-
kannt.» So führt die Hauptstadt
der Republik Kosovo seit letz-
tem Jahr gar die Bestenliste der
Topdestinationen des EAP vor

Istanbul und London an. Diese
Goldgrube ist auch den Reisever-
anstaltern nicht entgangen;mitt-
lerweile bieten acht verschiede-
ne Fluggesellschaften eine Reise
nach Pristina an.

Freudenberger hat einemög-
liche Erklärung für die hohe
Nachfrage: Die Anzahl der Flüge
nach Destinationenwie London
sei seit Ausbruch der Corona-
Pandemie stark rückläufig.

Tatsächlich flogen im ver-
gangenen Jahr rund 80 Prozent
weniger Flugzeuge in die engli-
sche Hauptstadt als noch 2019.
Pristina ist ebenfalls von diesem
Negativtrend betroffen, aberviel
weniger stark. Die Anzahl der
Flüge in die grösste StadtKosovos
nahm lediglich um rund 40 Pro-
zent ab.

Emotional stark verbunden
Offenbar fliegen auch während
der Pandemie viele Menschen
von Basel nach Pristina. Das hat
seinen Grund darin, dass in der

Schweiz mehr als 250’000 Men-
schen albanischerHerkunft – da-
von über 70 Prozent aus Kosovo
– leben. Die Immigranten aus
demehemaligen Jugoslawien ge-
hören zu den grössten ausländi-
schen Bevölkerungsgruppen in
der Schweiz.

Da ein Flug von Zürich nach
Pristina markant teurer als eine
Reise von Basel aus ist, werden
auch viele ausserhalb von Basel
wohnhafte Personen den Weg
ans Rheinknie auf sich nehmen.
Ausserdem ist der EAPaufgrund
seinerLage auch fürdie imnahen
Auslandwohnhafte kosovarische
Bevölkerung attraktiv.

SkenderNikoliqi von derAus-
bildungs- und Beratungsstelle
fürMigrantinnen undMigranten
(ABSM) in Basel kennt durch sei-
ne berufliche Tätigkeiten in der
Schweiz und seinemHeimatland
Kosovo einenweiteren Grund für
die hohe Nachfrage: «Viele in
der Schweiz ansässige Kosovaren
haben eine starke emotionale

Verbindung zu ihrerHeimat. Die
meisten haben dort noch Familie
und Freunde.»

Tatsächlich: In der Check-in-
Schlange für die Flüge nach
Pristina treffen wir vor allem
Menschen, die aus familiären
Gründen zurück in die Heimat
wollen.

Fernab der Touristenrouten
Beispielsweise der 21-jährige Eli-
ot Krasniqi. Er ist kosovarischer
Staatsbürger, wohnt aber mitt-
lerweile in Neuenburg. Das Mo-
tiv seiner Reise ist klar: «Ich flie-
ge nach Kosovo, ummeine Fami-
lie zu besuchen.Das tue ich jedes
Jahr in den Sommerferien.»Nor-
malerweise fahre er mit dem
Auto, dieses Jahr habe er sich je-
doch für einen Flug entschieden.
Grund dafür seien die tieferen
Preise dieses Jahr.

Dafürverantwortlich ist unter
anderemdas Reisebüro Prishtina
mit einer Filiale amEAP in Basel.
Einer der Mitarbeiter zeigt uns

stolz, dass sie für ihre Charter-
flüge billigere Preise als Easyjet
anbieten können. Tatsächlich
kostet ein Flug rund 180 Fran-
ken, während Easyjet teilweise
über 300 Franken verlangt. Die-
se Preise locken viele Menschen
an, wie der Mitarbeiter sagt:
«Teilweise fliegen vier unserer
Maschinen pro Tag nach Pristi-
na, alle mit einer Kapazität von
über 180 Passagieren.» Mehr als
90 Prozent davon würden ihre
Familie besuchen.

Zu den genannten Gründen
kommt hinzu, dass sich die Re-
gion umKosovo undAlbanien zu
einer stetig an Popularität ge-
winnenden Feriendestination
entwickelt hat – besonders für
Reisende, die den grossen Tou-
ristenströmen aus demWeg ge-
hen wollen.

So wird das Land im «Lonely
Planet»-Reiseführer folgender-
massen beschrieben: «Die Land-
schaft mag uralt sein. Die Berg-
wanderer auf dieser Gipfeltour

indes gehören zu einer jungen
Generation globaler Abenteurer,
die Reisen in derunberührtenNa-
tur fernab der üblichen Sehens-
würdigkeiten und Touristenrou-
ten lieben.» Kosovo könnte sich
bald auch einer breiteren Masse
öffnen. Die Flugstatistik des EAP
jedenfalls deutet darauf hin.

Tobias Burkard

ZuHöchstzeiten 17 Flüge pro Tag nach Pristina
Flugstatistik des Euro-Airports Kosovos Hauptstadt ist Nummer eins auf der Bestenliste des Flughafens – vor Destinationen wie London.
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